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Wissenschaftliche 
App-Generatoren: 
Eine Option 
für die Wirtschaft?
Mit App-Generatoren lassen sich Apps ohne oder nur mit geringen Programmier-
kenntnissen erstellen. Gerade für kleine und mittlere Unternehmen (KMUs) und 
Non-Profit-Organisationen (NGOs) können diese Werkzeuge eine vielverspre-
chende Alternative zur kostspieligen Fremdentwicklung sein. Neben einer Vielzahl 
kommerzieller Anbieter haben, der breiten Öffentlichkeit bislang weitgehend 
verborgen, auch zahlreiche Wissenschaftler App-Generatoren entwickelt. Auf 
Basis einer aktuellen, umfassenden Literaturrecherche gibt dieser Beitrag einen 
Überblick über die aus der Wissenschaft stammenden App-Generatoren und 
untersucht diese auf ihre Praxistauglichkeit.

Tobias Friedl und Sebastian Floerecke
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Für die klassische Erstellung einer App sind fundierte Pro-
grammierkenntnisse erforderlich. Nachdem darüber verhält-
nismäßig wenige Personen verfügen, muss häufig der Weg 
einer kostspieligen Fremdentwicklung durch externe Dienst-
leister gewählt werden. Eine vielversprechende, deutlich kos-
tengünstigere Alternative gerade für KMUs und NGOs wie 
Schulen, Museen und Vereine ist die Eigenerstellung mithilfe 
von App-Generatoren.

Was sind App-Generatoren?
App-Generatoren sind Anwendungen, mit denen Apps per 
grafischer Oberfläche erstellt werden können. Kenntnisse 
über betriebssystemspezifische Programmierschnittstellen 
und die Syntax von Programmiersprachen sind nicht nötig. 
Die Modellierung von Kontrollstrukturen wie Verzweigungen 
und Schleifen entfällt oder ist auf eine ganz einfache Art mög-
lich. App-Generatoren bieten somit ausschließlich vordefi-
nierte Module, die über Parameter angepasst werden können.

Zu den verwendbaren Modulen beziehungsweise Funktio-
nalitäten zählen insbesondere das Definieren von Dropdown-
Menüs, das Einbinden sowohl statischer Inhalte wie Hinter-
grund- und Galeriebilder, Preislisten und Öffnungszeiten als 
auch dynamischer Inhalte wie Navigationskarten, RSS-Feeds 
und sozialen Netzwerken sowie das Integrieren von Push-
Nachrichten und Coupon-Systemen.

Umkämpfter App-Generatorenmarkt
Einer kürzlich von Friedl und Floerecke [1] veröffentlichten 
Marktstudie zufolge befinden sich derzeit knapp 70 Anbieter 
auf dem globalen App-Generatorenmarkt. Wie die über die 
vergangenen Jahre hinweg spürbare Marktbereinigung zeigt, 
handelt es sich hierbei um einen dynamischen und hart um-
kämpften Markt. Insgesamt wurden ganze 11 % aller kosten-
losen Android-Apps mit kommerziellen App-Generatoren 
erstellt [2]. Was der Öffentlichkeit bislang weitgehend ver-
borgen blieb: Auch Wissenschaftler haben eigene App-Gene-
ratoren entwickelt. Ungeklärt ist dabei die Frage, inwieweit 
sich diese für die betriebliche Praxis eignen.

Kernthese 1
Gerade für KMUs und NGOs sind App-Generatoren 
eine vielversprechende Alternative zur kostspieligen 
Fremdentwicklung.
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Kein Thema für die Spitzenforschung
Im Rahmen der umfassenden Literaturrecherche im Februar 
und März dieses Jahres wurden 62 App-Generatoren, ähnlich 
der Größe des Marktangebots, identifiziert. Diese wurden in 
183 wissenschaftlichen Publikationen thematisiert. Gesucht 
wurde in den führenden wissenschaftlichen Datenbanken 
ACM Digital Library, IEEE Explorer, SpringerLink, Science-
Direct und Google Scholar ab dem Jahr 2007 – Erscheinungs-
jahr des ersten iPhones und damit Beginn des App-Booms.

Was sich dabei übergeordnet herausstellte: Die Forschungs-
beiträge wurden fast ausschließlich bei niedrig eingestuften 
Journalen oder Konferenzen veröffentlicht. In der Spitzen-
forschung wird diesem Thema offensichtlich keine große Be-
deutung beigemessen. In den allermeisten Fällen wurden die 
App-Generatoren innerhalb von Dissertationsprojekten (zum 
Beispiel MobiMed [3] oder Mobia Modeler [4]) entwickelt. 
Aber auch Master- (zum Beispiel DETACH [5]) und Bache-
lorarbeiten (zum Beispiel Mobile Mashup Editor [6]) waren 
darunter. Teils entstanden die App-Generatoren im Rahmen 
staatlich geförderter Forschungsprojekte. Kooperationen mit 
Industriepartnern waren und sind bis heute selten. Wenn es 
Kooperationen gab, dann vor allem mit einzelnen Museen, 
Schulen oder kleineren medizinischen Einrichtungen.

Technische Eigenschaften der wissen
schaftlichen App-Generatoren und der 
erzeugbaren Apps
•	App-Arten: Rund 27 % der App-Generatoren produzieren 

Web-Apps, 21 % hybride Apps und 61 % native Apps. Bei 
den kommerziellen App-Generatoren dominieren dagegen 
die hybriden Apps. Native Funktionen zum Zugriff auf die 
Gerätehardware, kombiniert mit Inhalten in HTML und 
CSS (hybride Apps), sind für kommerzielle App-Genera-
toranbieter offenbar die einfachste Möglichkeit zur Gene-
rierung von Apps für mehrere Betriebssysteme.

•	Betriebssysteme: Mit etwa 21 % der App-Generatoren lassen 
sich Apps für iOS und mit rund 47 % für Android erstellen. 
Manche Werkzeuge können auch mehrere Betriebssysteme 
gleichzeitig bedienen. Wenig überraschend befinden sich 
im Gegensatz zum Praxisangebot einige App-Generatoren 

darunter, die auch oder ausschließlich nicht mehr gewar-
tete mobile Plattformen wie Windows Mobile 5, Windows 
CE oder BlackBerry OS adressieren.

•	Anwendungsbereich: Die Mehrheit der App-Generatoren 
erlaubt die Erstellung von Apps nur für einen speziellen 
Anwendungsbereich – Automatisierungsaufgaben (16 %), 
formularbasierte Datenerhebung (29 %) sowie Verknüp-
fung von Inhalten aus verschiedenen Internetquellen via 
Mashups (23 %). Auch wenn die restlichen Werkzeuge 
(32 %) keinen speziellen Anwendungsbereich aufweisen, 
kann von einer universellen Verwendbarkeit der damit ge-
schaffenen Apps schon allein wegen der beschränkten Men-
ge an Features beziehungsweise deren hochgradige Spezia-
lisierung jedoch nicht die Rede sein.

•	Hauptzielgruppen: Die Hauptzielgruppen der Forscher sind 
NGOs wie Schulen und Museen sowie Privatpersonen, die 
Mashups erstellen oder mit dem Mobilgerät insbesonde-
re medizinische Daten erheben möchten (wie das Ange-
bot an Apps im medizinischen Bereich speziell für Senioren 
ist, untersuchten die Autoren in [7]). Auch der Internet-of-
Things(IoT)-Bereich wird des Öfteren angesprochen.

•	Entwicklungsplattform: Bei mehr als der Hälfte (56 %) der 
App-Generatoren wird in Cloud-Anwendungen im Brow-
ser entwickelt. Daneben existieren Desktop-Anwendungen 
(26 %). In 21 % der Fälle dient das Mobilgerät nicht nur als 
Ziel-, sondern auch als Entwicklungsplattform. Unter den 
kommerziellen App-Generatoren befinden sich dagegen 
beinahe ausschließlich Cloud-Anwendungen.

Ernüchterndes Ergebnis
Die Antwort auf die Frage, inwieweit sich die aus der Wis-
senschaft stammenden App-Generatoren für Praktiker eig-
nen, fällt ernüchternd aus: überhaupt nicht. Die Gründe da-
für sind vielfältig.

Kernthese 2
In der Spitzenforschung wird App-Generatoren nur 
eine geringe Bedeutung beigemessen.

Handlungsempfehlungen
•	Für einfach gehaltene Apps mit statischen und wenig 

komplexen, dynamischen Inhalten sind kommerziel-
le App-Generatoren bestens geeignet.

•	Die Wahl eines kommerziellen App-Generatoranbie-
ters muss mit äußerster Sorgfalt unter Einbeziehung 
nicht zu unterschätzender Risiken erfolgen.

•	Forscher sollten sich verstärkt darauf konzentrieren, 
was Praktiker tatsächlich benötigen, und nicht da-
rauf, was theoretisch möglich wäre.

Spektrum  
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Ein grundsätzliches Problem stellt die fehlende öffentliche 
Verfügbarkeit dar. Von den 62 identifizierten App-Generato-
ren wurden lediglich sieben überhaupt zur öffentlichen Nut-
zung freigegeben. Davon sind aktuell nur mehr zwei aktiv. 
Aber auch wenn sämtliche App-Generatoren zur Verfügung 
gestellt worden wären, würde sich die Situation heute nicht 
viel anders darstellen. Denn die App-Generatoren entstan-
den im Rahmen von Forschungsprojekten von Universitäts-
lehrstühlen und studentischen Abschlussarbeiten. Mit deren 
Abschluss endete auch jeweils die Weiterentwicklung und die 
Wartung des geschaffenen App-Generators. Die jährlich neu 
erscheinenden Betriebssystemversionen von insbesondere 
Android und iOS und die sich häufig ändernden Richtlini-
en der App-Stores zur Veröffentlichung von Apps machen je-
doch regelmäßige Anpassungen an Apps und folglich eben-
falls an den App-Generatoren zwingend erforderlich. Aber 
auch während der Projektlaufzeit kann seitens der Forscher 
allein schon aufgrund mangelnder Ressourcen kein für Prak-
tiker allerdings unabdingbarer Support geleistet werden.

Darüber hinaus ist die Menge an Features und die User Ex-
perience im Vergleich zu den kommerziellen Angeboten be-
grenzt. Ein wesentlicher Grund: Bei den meisten Werkzeugen 
handelt es sich lediglich um Prototypen, die zur Evaluierung 
von Konzepten, wie etwa das Zusammenfügen von als Puzz-
leteile repräsentierten Funktionsbausteinen, geschaffen wur-
den. Oder schlichtweg um zu zeigen, wie gut sich eine do-
mänenspezifische Sprache (eine formale, für eine bestimmte 
Domäne erstellte und meist leicht lesbare Sprache, der eine 
Eignung für die Endbenutzerentwicklung attestiert wird) 
für einen speziellen Fachbereich (zum Beispiel bei MobiC-
loud [8]) oder eine Modellierungssprache (zum Beispiel bei 
MAML [9]) grundsätzlich für die Endbenutzerentwicklung 
eignet. Von diesen Prototypen wurden allerdings keine oder 
nur oberflächliche Evaluationen durchgeführt. Die teils über 
deren Qualität und Nutzbarkeit in den entsprechenden wis-
senschaftlichen Publikationen getätigten Aussagen sind da-
her nur wenig belastbar. Ein weiterer Grund für die geringe 
Menge der Features ist die Tatsache, dass die App-Generato-
ren häufig auf einen ganz spezifischen Anwendungsbereich 
wie etwa Museumsführungen (zum Beispiel Pud Guide [10] 
und Cicero Designer [11]) oder einfache Automatisierungen 
(zum Beispiel IVO [12] und MicroApp [13]), vielfach im IoT-
Bereich, abzielen.

Ein weiteres Hindernis für die Wirtschaft besteht darin, 
dass gut die Hälfte der untersuchten App-Generatoren Apps 
ausliefert, die nicht eigenständig lauffähig sind. Stattdessen 

muss der Anwender nicht gerade nutzerfreundlich zusätz-
lich eine sogenannte „Player-App“ – je nach Implementie-
rung ein Interpreter oder eine Laufzeitumgebung – installie-
ren und ausführen.

Bedeutung der Untersuchungsergebnisse 
für Wirtschaft und Wissenschaft
Damit KMUs, NGOs und sonstige Akteure aus der Wirt-
schaft die von der Wissenschaft entwickelten App-Genera-
toren überhaupt einsetzen könnten, müssen die Universitä-
ten und Hochschulen diese zunächst als kommerzielle oder 
Open-Source-Versionen verfügbar machen. Dazu müssen sie 
zwangsläufig Forschungskooperationen mit Unternehmen 
eingehen. Der Wirtschaft hilft es wenig, wenn lediglich klei-
ne Insellösungen konzipiert, umgesetzt und nach Projektende 
nicht weiterverfolgt werden. Die Wissenschaft sollte sich des-
halb zukünftig verstärkt darauf konzentrieren, was Praktiker 
für ihre Zwecke tatsächlich benötigen und nicht was theore-
tisch machbar wäre. Dieser Umstand manifestiert sich darin, 
dass bislang nur eine geringe Menge der wissenschaftlichen 
App-Generatoren hinsichtlich ihres Praxisnutzens untersucht 

Die Hauptgründe für die unzulängliche 
Praxistauglichkeit der wissenschaftli-
chen App-Generatoren auf einen Blick
•	prototypischer Charakter
•	fehlende öffentliche Verfügbarkeit
•	fehlender Support
•	geringe Menge an Features
•	unzureichende User Experience
•	Beschränkung auf einen spezifischen Anwendungs-

bereich
•	oftmals umständliche Inbetriebnahme („Player-App“ 

notwendig)
•	Einstellung der Weiterentwicklung und der Wartung 

nach Ende des jeweiligen Forschungsprojekts
•	häufig veraltete Zielbetriebssysteme

Kernthese 3
Der Wirtschaft hilft es wenig, wenn lediglich kleine In-
sellösungen konzipiert, umgesetzt und nach Projekten-
de nicht weiterverfolgt werden.

    Spektrum
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wurde. Da überrascht es nicht, dass das Interesse der For-
schung am kommerziellen Werkzeugangebot gering ist: Nur 
in Publikationen zu zehn der 62 App-Generatoren ist über-
haupt von Werkzeugen aus der Praxis die Rede.

Damit bleibt Praktikern zumindest mittelfristig nur die 
Möglichkeit, einen App-Generator aus der Wirtschaft zu ver-
wenden. Die gute Nachricht ist, dass sowohl der nationale 
als auch der internationale Markt ein beträchtliches, wenn 
auch etwas unübersichtliches Angebot bereithält. Die Aus-
wahl eines geeigneten App-Generators ist aufgrund deren 
unterschiedlichen Schwerpunkte und der heterogenen An-
forderungen von KMUs und NGOs allerdings mit etwas Zeit-
aufwand verbunden. Führende App-Generatoren sind An-
dromo und Seattle Clouds. Der Schweizer Agentur AppBrain 
[14] zufolge, Herausgeber zahlreicher Studien rund um den 
App-Markt, wurden damit 1,3 % beziehungsweise 0,9 % aller 
kostenlosen Android-Apps erzeugt.

Kommerzielle App-Generatoren bieten grundsätzlich vor-
gegebene parametrisierbare Module. Damit lassen sich na-
türlich keine komplexen, hochgradig individualisierten Apps 
erstellen. Doch für eher einfach gehaltene Apps mit statischen 
Inhalten, Kontaktformular und Navigationskarte reichen sie 
allemal. Allerdings sind mit der Verwendung von App-Ge-
neratoren auch gewisse Risiken verbunden [1]: Dazu zählen 
Datenschutz- und Datensicherheitsrisiken, die fehlende Um-
zugsmöglichkeit der App zwischen Anbietern beziehungswei-
se Erwerbbarkeit des Quellcodes bei Einstellung des App-Ge-
nerators, gegebenenfalls versteckte Kosten und die Aspekte 
Verschlüsselung, Berechtigungen und Nutzer-Tracking.

Auch wenn dieser Untersuchung zufolge das Angebot wis-
senschaftlicher App-Generatoren für die Wirtschaft aus den 

verschiedensten Gründen ungeeignet ist, können Praktiker 
auf eine Vielzahl kommerzieller App-Generatoren zurück-
greifen. Die Anbieterauswahl sollte mit Sorgfalt erfolgen – 
die Risiken müssen hinreichend berücksichtigt und behandelt 
werden. Dann steht KMUs und NGOs der Eigenerstellung 
einer App ohne Programmierkenntnisse und damit ohne In-
anspruchnahme teurer externer Entwickler nichts mehr im 
Wege.
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Zusammenfassung
•	App-Generatoren sind Anwendungen, mit denen 

Apps ohne Programmierkenntnisse per grafischer 
Oberfläche erstellt werden können.

•	Neben einer Vielzahl kommerzieller Anbieter ha-
ben, der Öffentlichkeit bislang weitgehend verbor-
gen, auch zahlreiche Wissenschaftler App-Generato-
ren entwickelt.

•	Nachdem die Wissenschaft so gut wie keine Hilfe-
stellung und Werkzeuge für die betriebliche Praxis 
liefert, müssen sich Praktiker mit dem durchaus be-
trächtlichen kommerziellen Angebot begnügen.
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